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Kinder haben Angst vor Monstern. Jeden Abend schauen sie unter ihre Betten und in dunkle Kinderzimmerschränke, um zu verhindern, das sie ein solches Ungetüm im Traumschlaf überfällt. Aber Monster sind viel einfallsreicher. Wenn sie plötzlich Lust dazu bekommen, dann schnappen sie sich einfach eine Dose Regenwürmer, klettern in das Bett irgendeines Kindes und freuen sich auf Menschentorte. Allein die Vorstellung lässt ihnen die Monsterspucke im Mund zusammenlaufen!
Sicher hat es der ein oder andere schon bemerkt: Hier ist von einem ganz besonderen Monster die Rede, von einem Erdmonster nämlich. Und dieses Erdmonster, das sich plötzlich aufmacht, um im Bett eines Jungen namens Kalli zu übernachten, ist sogar noch ein besonderes Exemplar dieser ganz speziellen Gattung: Anders als seine Kollegen Stinkefell und Trüffelzahn fühlt es sich nämlich pudelwohl, sobald es nur nach Menschen riecht. Und Menschenfutter mag es auch. Und Klaviergeklimper sowieso! Zottelkralle heißt dieses sonderbare Sonderexemplar, und womit es nun gar nicht gerechnet hat, das ist, dass auch sein Bettgenosse Kalli an ihm Gefallen findet und es am liebsten behalten will. Aber dazu muss Kalli erst einmal seine Eltern überzeugen, was sich nicht zuletzt wegen der Tierhaarallergie der Mutter als überaus abenteuerlich erweist ...
Zottelkralle ist ein eher unspektakuläres Buch der Erfolgsautorin Cornelia Funke, die mit großartigen Märchenbüchern wie Drachenreiter, Herr der Diebe und -- vor allem -- Tintenherz auch einem erwachsenen Publikum bekannt geworden ist. Aber auch wenn die Handlung und die Anzahl der beteiligten Personen diesmal sehr überschaubar ist, so ist Funke dennoch ihrem märchenhaften Personal (in diesem Fall den hier eigentlich sehr sympathischen Monstern) treu geblieben. So hat sie auch mit Zottelkralle wieder ein Buch über ein recht phantastisches Thema verfasst, mit dem sie vielleicht besser als jede andere Autorin und jeder andere Autor umzugehen versteht. Nicht nur für Kinder ab acht Jahren mit Monsterphobie, sondern auch für alle Fans von spannenden und humorvollen Geschichten bestens geeignet. --Isa Gerck
Pressestimmen
"Die breit empfohlene, witzig-turbulente Geschichte findet in ihrer Vertonung eine glänzende Steigerung. Dafür sorgt Monty Arnold, der mit wechselnder Betonung meisterhaft vorliest und die Handlung in ein akustisches Erlebnis verwandelt. Die einzelnen Abschnitte werden schwungvoll mit einer gut arrangierten, fein ironisierenden Melodie verbunden. Auf Zottelkralle-Lesefans wartet eine Neuentdeckung!" (ekz-Informationsdienst) 
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  Zottelkralles Höhle lag gut versteckt unter einem alten Gartenschuppen. Direkt neben der von Stinkefell und Trüffelzahn. Für den Haupteingang hatte Zottelkralle drei Holzbretter im Schuppenboden gelockert. Und neben der Schuppentür, sorgfältig verborgen zwischen einem hohen Brennnesselwald, lag der Notausgang. Denn Zottelkralle war ein Erdmonster und Erdmonster sind vorsichtige Wesen.


  In Zottelkralles Höhle roch es nach Regenwürmern und Tausendfüßlern wie bei allen Erdmonstern. Aber der Höhlenboden war mit weichen Menschenpullovern gepolstert. Und in den Ecken stapelten sich die Menschensachen, die er zusammengestohlen hatte.


  Zottelkralles Nachbarn Stinkefell und Trüffelzahn kamen ihn nur sehr ungern besuchen.


  »Igittigittigitt!«, stöhnte Stinkefell jedes Mal, wenn er den struppigen Kopf in Zottelkralles Höhle steckte. »Hier riecht es ja widerlich.« Und dann hielt er sich immer mit mindestens zwei seiner vier Tatzen die dicke Nase zu.
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  Trüffelzahn murmelte nur was von Menschendreck und verschwand gleich wieder in ihrer Höhle. Dort roch es nämlich köstlich nach Hunderten von Kellerasseln.


  Zottelkralle war völlig egal, was die beiden dachten. Sollten sie doch Kellerasseln knacken und glücklich ihre Flohstiche kratzen. Sollten sie sich ruhig grunzend im Schlamm wälzen und glitschige Nacktschnecken verschlingen. Ihm reichte das nicht.


  O nein.


  Wenn die anderen beiden nachts die Mülltonnen der Menschen nach allerlei Scheußlichkeiten durchwühlten, schlich Zottelkralle auf pelzigen Sohlen zum Menschenhaus.


  Wie ihn die erleuchteten Fenster anlockten! Und die Musik. Oh, die schauderlich schöne Klimpermusik! Weich wie Würmer wurden seine Knie davon.


  Meist lugte Zottelkralle nur durch die Scheiben oder lauschte mit feinen Monsterohren an der Mauer. Aber manchmal, wenn die Nacht besonders dunkel war und nichts im Menschenhaus sich rührte, öffnete er die große Tür und schlich hinein. Das lächerliche Türschloss war ein Klacks für seine Monsterkrallen.


  Ach, was gab es dadrin für aufregende Dinge! Zottelkralles Nachtaugen brauchten kein Licht, um die Wunder in der Finsternis zu entdecken. Grunzend wälzte er sich auf den dicken Teppichen und drückte sein Fellgesicht in die weichen Kissen. Aus dem eiskalten Ding, in dem die Menschen ihr Essen sammelten, stahl er die köstlichsten Speisen und stopfte sie schmatzend in sich hinein.


  Zum Schluss aber schaute er sich jedes Mal die schlafenden Menschengesichter an und staunte über ihre nackte, felllose Haut.


  »Diese Menschen sehen aus wie Nacktschnecken«, spottete Stinkefell immer. »Wie riesige bleiche Nacktschnecken.«


  Na, war ihr struppiges Monsterfell vielleicht besser?, dachte Zottelkralle. Dauernd setzten sich Flöhe oder Läuse hinein. Den Ärger hatten Menschen bestimmt nicht. Sie rochen auch nicht nach feuchter Erde, sondern nach Seife. Hmmm, Seife!


  Einmal nahm Zottelkralle so ein Ding aus dem Menschenhaus mit. In seiner Höhle fraß er es dann auf. Es schmeckte herrlich.


  »Mit dir wird es noch mal ein schlimmes Ende nehmen!«, sagte Trüffelzahn. »Du stinkst schon wie ein Mensch. Pfui Mäusedreck!«


  »Na und?«, fragte Zottelkralle, und seine grünen Augen wurden ganz rot vor Wut. »Ihr werdet noch staunen. O ja!«


  »Worüber denn?«, fragten seine Monsterfreunde beunruhigt.


  Doch Zottelkralle bleckte nur die Zähne und grinste. Sein köstlich kluger Plan ging die zwei überhaupt nichts an.


  O nein.
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  Zottelkralles Plan war ganz einfach. Er wollte zu den Menschen ziehen. Jawohl. Schließlich hielten sich manche von ihnen Katzen und Hunde, wieso dann nicht auch ein Erdmonster? Wo Erdmonster doch viel schlauer sind als Hunde oder Katzen und viel unterhaltsamer.


  In dem Haus, zu dem Zottelkralle immer schlich, wohnten drei Menschen – zwei große und ein kleiner. Der große Mensch mit den Haaren im Gesicht war fast nie da. Die große Menschenfrau war Zottelkralle unheimlich, weil sie Glas vor den Augen hatte. Aber der kleine Mensch war genau richtig.


  Er war nur doppelt so groß wie ein Erdmonster, hatte ein gemütlich aussehendes Bett und rätselhafte Spieldinger. Genau die richtige Gesellschaft für ein schneckenschlaues Monster.


  Eines Abends, als Trüffelzahn und Stinkefell längst in der Dunkelheit nach Würmern herumwühlten, stopfte Zottelkralle eine Dose Würmer in seine Tasche. Erdmonster bekommen fürchterlichen Haarausfall, wenn sie nicht ab und zu einen Wurm fressen. Und in Menschenhäusern hatte Zottelkralle noch nie Würmer gefunden. Weiß der Geier, was die gegen Haarausfall aßen.


  Sein Monsterherz klopfte wild, als er den Tunnel zu seinem Hauptausgang hinaufkroch. Er schubste die losen Holzbretter zur Seite und hopste auf den staubigen Schuppenboden. Dann schob er die Bretter wieder an ihren Platz und lief in den nächtlichen Garten hinaus.
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  In der Dunkelheit hörte er Stinkefell und Trüffelzahn streiten. Erdmonster streiten sich dauernd und meist endet so ein Streit mit einem Ringkampf. Was bei vierarmigen Monstern eine teuflisch wilde Sache ist.


  Geht bestimmt um einen besonders fetten Wurm, dachte Zottelkralle. Die Monsterspucke lief ihm im Maul zusammen, aber er lief weiter. Schließlich hatte er Wichtigeres vor. Jawohl.


  Sollten die zwei sich doch bis an ihr Lebensende wegen alberner Würmer prügeln, in ihren muffigen Höhlen hocken und sich im Winter die Schwänze abfrieren. Er, Zottelkralle, würde in einem warmen Menschenbett liegen und Menschentorte fressen. O ja! Mit hastigen Schritten lief er auf das Menschenhaus zu.


  Dunkel und still lag es da. Nur ein schwaches Licht brannte über dem Eingang. Auf krummen Beinen kletterte Zottelkralle die drei Stufen zur Haustür hinauf. Vorsichtig schob er eine spitze Kralle in das Schloss. Knacks!, sprang die Tür auf. Das Erdmonster schob sich hindurch und lauschte.


  Nichts. Nur ein leises Ticken irgendwo. Leise schloss Zottelkralle die Tür und huschte zur Treppe. Er wusste genau, wo er hinwollte.


  Das Zimmer des kleinen Menschen war im ersten Stock, gleich neben der Treppe. Die Tür war nur angelehnt. Mondlicht fiel durch die Vorhänge ins Zimmer. Von dem Menschlein war kaum etwas zu sehen, nur helles, zerwühltes Haar auf dem Kopfkissen.


  Zottelkralles gespitzte Ohren lauschten dem ruhigen Atem. Unschlüssig stand er da, die Tasche in der Hand. Er holte seine Dose hervor und stopfte sich einen angetrockneten Wurm in den Mund. Hm, ja, das tat gut.


  Schmatzend tapste er auf das Bett zu, stellte seine Tasche auf den Nachttisch und kroch zu dem kleinen Menschen unter die Decke. Ah, war das warm! Und hmmmm! Zottelkralles Nase schnüffelte genüsslich. Da war auch wieder dieser herrliche Seifengeruch! Grunzend vor Wohlbehagen wühlte er sich in die weichen Kissen.
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  Ha, wenn Trüffelzahn und Stinkefell mich jetzt sehen könnten, dachte er. Zerplatzen würden die vor Neid. Und dann war er auch schon eingeschlafen.


  
    [zurück]
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  Der kleine Mensch, in dessen Bett Zottelkralle gekrochen war, hieß Kalli. Und er wurde davon wach, dass etwas neben ihm schnarchte. Laut und regelmäßig. Kalli kniff sich in den Arm. Aber das Schnarchen war immer noch da.


  Vorsichtig hob er die Decke, schob ein Bein heraus, dann noch eins – und sprang aus dem Bett. Hastig knipste er das Licht an. Was er sah, verschlug ihm den Atem.


  Etwas Rotes, Struppiges kroch unter seiner Decke hervor. »Hey, was ist los?«, knurrte es ärgerlich. »Mach sofort das Licht aus!«


  Erschrocken gehorchte Kalli. Aber auch im Mondlicht war das scheußliche Vieh deutlich zu sehen.


  Es reckte vier haarige Arme in die Luft und gähnte so breitmäulig, dass jede Menge Zähne zum Vorschein kamen. Ziemlich große Zähne.


  Kalli packte seinen Federballschläger und hielt ihn drohend in die Luft. »Raus da!«, rief er. »Verschwinde, du, du …«


  Das Ding in seinem Bett verzog schmollend das Maul, machte aber keinerlei Anstalten zu verschwinden. Im Gegenteil. Lässig lehnte es sich in Kallis Kissen zurück, kreuzte zwei Arme über der Brust und kratzte sich mit den anderen beiden den haarigen Bauch.


  »Hey, hey!«, sagte es mit rauer Stimme. »Was ist das denn für eine Begrüßung? Ist das nett? Ist das freundlich?«


  »Wie kommst du hier rein?«, fragte Kalli. Den Federballschläger hielt er immer noch hoch. »Was für ’n Ding bist du?«


  »Ding, ts.« Ärgerlich schüttelte sein zottiger Gast den Kopf. »Ich heiße Zottelkralle, merk dir das gefälligst. Und ich bin ein Erdmonster.«


  Er erhob sich auf die krummen Beine, bleckte die Zähne zu so etwas wie einem Lächeln – und spuckte gegen Kallis Tapete. Klatsch!, klebte ein giftgrüner Fleck an der Wand.


  »Hey, lass das!«, rief Kalli empört.


  »Wieso? Wo spuckst du denn hin?«, grunzte das Monster ungerührt.


  »Ich spuck überhaupt nicht in der Gegend rum!« Kalli rubbelte mit einem Taschentuch an dem Spuckefleck herum, aber die Tapete blieb grün.


  »Aha, nicht spucken also!« Das Monster kratzte sich gähnend hinterm Ohr. »Muss ich mir merken. Schließlich wohne ich ja jetzt bei dir.« Und plumps, ließ es sich wieder auf Kallis Bett fallen.


  »Was?« Kalli ließ den Schläger sinken und starrte Zottelkralle sprachlos an.


  »Mach den Mund zu. Das sieht dumm aus«, stellte das Erdmonster fest.
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  Kalli stand in seiner Unterhose da und wusste nicht, was er sagen sollte.


  »Ihr Menschen habt schneckenscharfe Sachen, wirklich, schneckenscharf!« Neugierig sah das Monster sich um. »Was ist das da mit den Knöpfen?«


  »Ein Radio«, brummte Kalli. »Drück da besser nicht drauf.«


  Zu spät. Gitarren jaulten, ein Schlagzeug schepperte. Erschrocken heulte das Monster auf, packte das Radio mit seinen haarigen Händen und biss hinein.


  Auf der Stelle gab es nicht mehr den leisesten Pieps von sich. Ärgerlich schmiss das Monster es in die Ecke.


  »Was ist das für ein scheußliches Ding?«, fragte es ungnädig.


  »Mein Radio!«, stöhnte Kalli. »Haben Monster was gegen Musik?«


  »Pah, Musik, das war doch keine Musik«, knurrte das Monster verächtlich und hüpfte vom Bett. »Aber irgendwo hier im Haus«, verzückt verdrehte es die Augen, »ist kitzelkäferköstliche Musik. Jawohl.«


  »Meine Mutter ist Klavierlehrerin«, sagte Kalli. »Aber woher weißt du das?«


  »Na, ich hab euch beobachtet.« Zottelkralle öffnete Kallis Schreibtischschublade und sah neugierig hinein. Dann holte er einen quietschgrünen Radiergummi heraus und warf ihn sich ins Maul.


  »Nicht schlecht. Esst ihr so was öfter?«


  »So was essen wir nie!« Entnervt knallte Kalli die Schublade vor der dicken Monsternase zu. »Lass meine Sachen in Ruhe!«


  »Hey, sei nicht so ekelhaft, ja?«, grunzte Zottelkralle und spuckte schon wieder aus. Diesmal auf den Teppich.
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  »Erdmonster vertragen es nicht, wenn man nicht freundlich zu ihnen ist, klar?«


  Beleidigt watschelte er zurück zum Bett, griff nach der dreckigen Tasche auf Kallis Nachttisch und holte eine Dose heraus.


  »Trotzdem, Menschlein …« Das Erdmonster fischte etwas aus der Dose, das verdächtig nach einem getrockneten Regenwurm aussah. »Es gefällt mir bei dir! Trotz deines ständigen Gemeckers.« Schwups, war der Wurm in dem breiten Maul verschwunden.


  Kalli wurde schlecht. »Pfui Teufel, was isst du denn da?«, fragte er entsetzt.


  »Würmer«, schmatzte das Monster. »Wieso? Willst du auch einen? Schmecken allerdings mit Schneckenschleim noch besser.«


  »Nein, danke«, murmelte Kalli.


  »Wo wir gerade beim Essen sind …«, Zottelkralle klopfte sich auf den Bauch, »… ich hätte nichts gegen einen Nachschlag aus eurem Eiskasten!«


  »Ach, unseren Kühlschrank kennst du auch schon!« Kalli stöhnte. »Das kann alles nicht wahr sein. Kann es einfach nicht.« Er kniff die Augen zu und machte sie wieder auf.


  Das Erdmonster war immer noch da. Es machte gerade seine scheußliche Dose wieder zu. Dann kroch es mit einem Rülpser unter Kallis Decke, während der frierend vor dem eigenen Bett stand.


  »Na?« Mit haarigen Fingern trommelte es auf der Bettdecke herum. »Wo bleibt das Essen? Hm?«


  Kalli zog seinen Bademantel an und öffnete die Tür.


  »Bis gleich!«, grölte Zottelkralle hinter ihm her.


  »Bis gleich«, murmelte Kalli und sah zur Schlafzimmertür seiner Eltern hin. Sein Vater war auf Reisen. Wie immer. Er war nämlich Reiseleiter. Aber Mama war da. Und?, dachte Kalli. Was soll ich ihr erzählen? Dass ein rotes, regenwurmfressendes Monster in meinem Bett liegt?


  Seufzend ging Kalli die Treppe runter. Was soll’s, dachte er. Ich wollte immer einen Hund. Jetzt hab ich eben ein Monster.
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  Als Kallis Wecker am nächsten Morgen um halb sieben klingelte, war das Erdmonster verschwunden.


  Seine dreckige Tasche stand nicht mehr auf dem Nachttisch und auch sonst war keine Spur von ihm zu entdecken. Also war es doch bloß ein Traum, dachte Kalli. Und wusste nicht, ob er froh oder traurig darüber war.


  Verschlafen tapste er ins Badezimmer und stieß vor der Tür fast mit Mama zusammen.


  »Wo kommst du denn her?«, fragte sie erstaunt. »Ich dachte, du stehst unter der Dusche.«


  »Nee, wieso?« Verschlafen rieb Kalli sich die Augen.


  »Und wer ist dann im Bad?«, fragte Mama. »Dein Vater fährt dreitausend Kilometer von hier in der Wüste herum.«


  Entgeistert guckte Kalli die geschlossene Badezimmertür an.


  Plötzlich dämmerte ihm, wer da duschte.


  »Äh, ich hab das Wasser angemacht«, stotterte er, »damit es warm wird.«


  »Aha«, sagte Mama. »Lass das nicht zur Gewohnheit werden. Und beeil dich, ja?«


  »Klar.« Hastig verschwand Kalli im Bad und schloss hinter sich ab.


  Das Erdmonster stand unter der Dusche. Klitschnass, mit Schaum am Kinn.


  »Bist du verrückt geworden?«, zischte Kalli. »Komm sofort da raus.«


  »Ich denke gar nicht dran!«, gurgelte Zottelkralle. »Aaahr, tut das gut! Und wie das kitzelt. Schneckenschleimschaurig, ahh!«


  Kalli fischte die leere Shampooflasche vom nassen Fußboden.


  »Hast du dir das ganze Zeugs über den Kopf gegossen?«


  »Mäusedreck! Bin ich verrückt?« Zottelkralle drehte ihm verächtlich den Rücken zu. »Ich hab es natürlich getrunken.«


  »Igitt!« Ärgerlich drehte Kalli das Wasser ab, zerrte das zeternde Monster aus der Dusche und drückte ihm ein Handtuch in die Krallen. »Da. Trockne dich ab. Und sei endlich leise. Meine Mutter ist schon wach.«
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  »Wie praktisch!«, grunzte das Monster und schnüffelte neugierig an dem Handtuch. »Dann kannst du mich ja gleich vorstellen.«


  »Vorstellen? Bist du verrückt? Verstecken werde ich dich.«


  »Wieso das denn?« Schmollend spitzte Zottelkralle das Maul und spuckte ins Waschbecken.


  »Weil sie dich in den Zoo bringen würde oder zum Ausstopfen oder noch was viel, viel Schlimmeres!«, flüsterte Kalli.


  Das klang unangenehm. Sehr unangenehm. Beunruhigt kratzte das Monster sich den Bauch.


  »Kalli, was machst du denn da so lange?«, rief seine Mutter durch die Tür.


  »Bin schon fertig!«, rief Kalli zurück. Hastig warf er Zottelkralle ein Badehandtuch über den Kopf. »Halt still, wenn dir dein Monsterleben lieb ist!«, flüsterte er und klemmte sich das zappelnde Bündel, so gut es ging, unter den Arm.


  »Meine Dose! Meine Dose!«, zeterte Zottelkralle.


  Kalli entdeckte die dreckige Tasche auf dem Waschbeckenrand, stopfte sie unter das Handtuch und öffnete die Badezimmertür.


  »Wo willst du mit dem Handtuch hin?«, rief Mama ihm verdutzt nach.


  »Na, mich abtrocknen natürlich!«, antwortete Kalli und verschwand in seinem Zimmer.


  Empört wühlte Zottelkralle sich aus dem feuchten Handtuch. »Das gefällt mir nicht!«, fauchte er. »O nein!« Wütend packte er das Handtuch und zerfetzte es.


  »Sei still, du Dummkopf!«, zischte Kalli. »Meine Eltern können Tiere nicht ausstehen. Mein Vater ist sogar allergisch gegen sie.«


  »Ich bin kein Tier!«, knurrte Zottelkralle. »Ich bin ein Erdmonster.«


  »Umso schlimmer!« Hastig stieg Kalli in seine Hose und zog sich ein T-Shirt über den Kopf. »Am besten versteckst du dich unterm Bett oder – warte mal, ja, der Schrank ist wahrscheinlich bequemer. Mittags bin ich zurück.«


  »Was?«, kreischte das Monster. »Was redest du denn da? In dem stinkigen Schrank da soll ich mich verstecken? Das ist scheußlich langweilig! Da hätte ich auch in meiner Höhle bleiben können!«


  »Hättest du ruhig!«, brüllte Kalli zurück. »Ich hab dich nicht eingeladen.«


  Zottelkralle spuckte ihm vor die Füße. Haarscharf vor die nackten Füße. »Typisch Mensch!«, knurrte er. »Aber gut, ich gehe in den stinkenden Schrank – wenn ich was zu essen kriege!«


  »Ich besorg dir was.« Kalli öffnete die Schranktür. »Rein mit dir.«


  »Ja, ja!« Mit finsterer Miene kletterte das Monster in sein Gefängnis. »Widerlich!«, schimpfte es, aber Kalli knallte gnadenlos die Schranktür zu.
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  Das Frühstück, das Kalli in den Schrank warf, ehe er verschwand, war köstlich, absolut köstlich. Aber dafür musste Zottelkralle auch versprechen, im Schrank zu bleiben. Kichernd schleckte er seine Krallen ab. Pech für das Menschlein, dass Erdmonster ihre Versprechen nie halten. Nie und nimmer. Rülpsend strich er sich über den Bauch. Dann trat er gegen die Schranktür. Rums, flog sie auf, und helles Tageslicht stach in seine Monsteraugen. Mäusedreck, das hatte ihm schon beim Aufstehen zu schaffen gemacht. Aber wenn er bei den Menschen bleiben wollte, war daran nichts zu ändern. Die verschliefen nun mal die Nacht und rannten im grässlichen Sonnenlicht herum. Ekelhaft.


  Mit zusammengekniffenen Augen hopste Zottelkralle aus dem Schrank. Na, ein Glück. An dem Fenster waren Vorhänge. Als er die zugezerrt hatte, ging es seinen Augen schon besser. Was nun? Nachdenklich kratzte er sich das Fell. Sollte er in das Zimmer zurückgehen, in dem das Wasser aus der Decke kam? Nein, das kannte er ja schon.


  »Ich werde mich hier mal ein bisschen umsehen!«, brummte Zottelkralle. »Hier gibt’s genug zu sehen.«


  Zuerst zerrte er alle Schachteln aus Kallis Regal, kippte sie aus und wühlte vierarmig in den Würfeln und Kärtchen herum. Die Kärtchen schmeckten nicht schlecht, aber die Würfel lagen schwer im Magen.


  Schmatzend kletterte Zottelkralle zum vierten Regalbrett hinauf. Dort standen jede Menge Räderdinger. Die, die nach nichts rochen, beförderte er mit einem Fußtritt vom Regal. Den Rest klemmte er sich unter die Arme und hüpfte damit krachend auf Kallis Bett.


  Ein paar Minuten war es lustig, die Dinger kaputtzubeißen und auf den Gummireifen herumzulutschen. Aber dann sah sich Zottelkralle nach etwas Neuem um. Er fraß ein paar von den bunten Stiften in Kallis Schreibtisch, drückte auf einem platten Kasten mit vielen Knöpfen herum, ohne dass etwas passierte, und begann sich zu langweilen.


  Irgendwie waren diese Menschensachen nicht halb so aufregend, wie er gedacht hatte. Enttäuscht schlich er zur Tür und legte ein Ohr daran. Aber die schaurig schöne Klimpermusik, der er nachts so oft von draußen gelauscht hatte, war nicht zu hören.


  Na gut. Dann blieb nur noch eins.


  Mit einem Satz sprang Zottelkralle zurück in Kallis Bett und zog sich die Decke über die Nase. Ahh! Das Erdmonster stöhnte vor Glück. Hier ließ es sich aushalten. Ja! Zottelkralle gähnte – und verschluckte vor Schreck fast seine Zunge.


  Denn da kamen Schritte die Treppe herauf. Schwere Schritte. Von einem großen Menschen. Mindestens dreimal so groß wie er. Ach was! Fünfmal. Zehnmal!


  Beunruhigt sah Zottelkralle sich um. Sollte er zurück in den Schrank? Nein, zu spät. Die Schritte kamen näher. Immer näher. Zottelkralles Gedanken rasten in seinem Kopf herum wie wild gewordene Bienen.


  Die Tür ging auf. Zottelkralle verschwand unter der Decke. Er lauschte. Aber viel konnten selbst seine feinen Ohren unter der dicken Decke nicht hören.


  »O nein!«, hörte er dann jemanden rufen. »Wie sieht es denn hier aus? Das gibt’s doch nicht! Kalli, komm bitte sofort nach oben! Sofort!«


  Kalli! War der etwa schon zurück?


  Jemand zog die Vorhänge auf, stieß gegen das Bett und zog Zottelkralle die Decke vom Gesicht. Blitzschnell kniff er die Augen zu. Totstellen, dachte er. Totstellen ist immer gut.
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  »Igitt!«, rief Kallis Mutter. »Wo hast du denn das scheußliche Stofftier her? Hat dein Vater das etwa mitgebracht?«


  »Was – was für ’n Stofftier?«, hörte Zottelkralle Kalli stottern.


  »Na, das hier. Das rote Ding mit den vier Armen.«


  »Ach, das. Ja, das hat Papa mitgebracht. Aus Madagaskar oder so.«


  »Mein Gott! Warum kann dein Vater nicht mal was Hübsches mitbringen? Aber nein. Immer sind es solche Geschmacklosigkeiten!«


  Ärgerlich zupfte Kallis Mutter an Zottelkralles Fell. »Bah, wie scheußlich sich das anfühlt. Kalli, schmeiß das Ding weg, ja?«


  Zottelkralle wurde wütend. Er wurde so wütend, dass er fast aufgesprungen wäre und Kallis Mutter eine Nacktschnecke genannt hätte.


  »Och, ich mag es eigentlich ganz gerne«, sagte Kalli.


  Seine Mutter seufzte. »Na gut. Wie du willst. Ich muss jetzt üben. Essen steht auf dem Herd. Ach ja, und räum dieses unglaubliche Chaos auf.«


  Rums, fiel die Tür ins Schloss und Kalli war mit seinem Monster allein.


  
    [zurück]
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  »Hundefurzige Gemeinheit!« Zottelkralle biss vor Wut in Kallis Kissen. »Diese fiese Nacktschnecke! Das wird sie mir büßen! Jawohl!«


  »Gar nichts wird sie!« Wütend trat Kalli gegen die zerbeulten Schachteln auf seinem Teppich. »Was hast du dir dabei gedacht, he? Die Hälfte davon kann ich wegschmeißen!«


  »Pah!«, knurrte das Monster, pflückte einen Floh aus seinem Ohr und zerknackte ihn.


  »Du hast versprochen, im Schrank zu bleiben!«


  »Pah. Versprochen, versprochen, na und?« Zottelkralle spuckte gegen Kallis Lampe und spitzte die Ohren. »He, sei mal still!«


  Von unten klang Klaviermusik herauf. Verzückt verdrehte das Monster die Augen. »Ah!«, grunzte es. »Ah. Klimpermusik. Wanzenwilde Wundermusik. Aaaah!«


  Hastig hüpfte es vom Bett, lief zur Tür und lauschte.


  »Kommt die Musik aus der Mauer?«, fragte es ungeduldig. »Oder aus einem von den Knopfapparaten? Sag schon, sag schon!«


  »Quatsch, das ist nur meine Mutter.« Kalli schmiss ärgerlich die angeknabberten Buntstifte in den Papierkorb.


  »Deine Mutter?«, fragte Zottelkralle und öffnete die Tür. »Diese fiese Nacktschnecke soll solche schneckenscharfe Musik machen? Pah.«


  »Sie übt Klavier, du Dummkopf. Außerdem, nenn sie gefälligst nicht Nacktschnecke!« Besorgt untersuchte Kalli sein Lieblingsauto. Die Räder waren abgefressen.


  »Guck dir das an!«, schimpfte er. Anklagend hielt er das Auto in Zottelkralles Richtung und sah gerade noch dessen Schwanz durch die Tür verschwinden.


  »Halt, hiergeblieben!«, rief Kalli entsetzt.


  Mit einem Hechtsprung versuchte er, den Schwanz zu packen. Aber er knallte nur der Länge nach hin. Wie hypnotisiert hastete das Monster die Treppe runter – der Musik nach.


  »O nein!«, stöhnte Kalli genervt und sprang mit ein paar halsbrecherischen Sätzen die Stufen hinab. Das Monster stand in der Wohnzimmertür. Wie eine Riesenhummel brummte es vor sich hin, schwenkte seine vier Arme und wackelte mit dem haarigen Hintern. Zum Glück kehrte Kallis Mutter ihm den Rücken zu.


  Kalli überlegte nicht lange. Er schnappte sich Mamas große Einkaufstasche, pirschte lautlos wie ein Indianer an Zottelkralle heran und stülpte ihm die Tasche über. Monsterkopf, Bauch, Arme und Beine verschwanden. Nur die Füße guckten noch raus. Zottelkralle fauchte wie ein wütender Kater, aber er schaffte es nicht, sich zu befreien.


  Hastig packte Kalli die Tasche samt Monsterinhalt, stopfte die pelzigen Füße auch noch hinein und machte den Reißverschluss zu. Seine Mutter spielte ahnungslos weiter. Wenn sie übte, hörte sie nichts.


  Kalli schleifte die monsterschwere Tasche zur Treppe und schleppte sie keuchend in sein Zimmer hinauf.


  Auf der fünften Stufe hatte Zottelkralle sich durchgebissen. Und als Kalli vor seiner Tür stand, fuchtelten ihm zwei haarige Arme vor dem Gesicht herum. Haarscharf zischten die spitzen Krallen an seiner Nase vorbei. »Lass mich raus!«, hörte Kalli das Monster fauchen.


  Völlig außer Puste schmiss er die Tasche zwischen seine kaputten Spielsachen und knallte die Tür hinter sich zu.


  Knurrend kämpfte Zottelkralle sich aus der zerfetzten Tasche, sprang auf Kalli los und hämmerte mit vier fuchsroten Fäusten auf ihm herum.
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  »Aua, hör auf!«, rief Kalli. »Bist du verrückt geworden?«


  »Ich will die Musik hören, du hinterhältiges Nacktgesicht!«, zeterte das Monster. »Ich will, ich will, ich will.« Wütend stampfte es mit den krummen Beinen.


  »Du kannst froh sein, dass meine Mutter dich nicht gesehen hat!«, rief Kalli empört. »Ich hab dich gerettet, jawohl, gerettet! So was wie dich stecken die Nacktschnecken nämlich hinter Gitter oder stellen es ausgestopft in ein Museum! Wie oft muss ich dir das denn noch erzählen?«


  Zottelkralle ließ die Fäuste sinken, spuckte lustlos in die Ecke und sprang auf Kallis Bett. Ohne ein weiteres Wort verschwand er unter der Decke.


  »Komm da raus!«, sagte Kalli. »Und hilf mir aufräumen. Los.«


  »Geht nicht. Kopfschmerzen!«, knurrte Zottelkralle. »Ich kann dieses blöde Tageslicht nicht vertragen.«


  »Och, wenn das das Problem ist!« Kalli wühlte in seinem Schreibtisch herum. »Da!« Er zog dem Monster die Decke weg und warf ihm eine Sonnenbrille auf den Bauch. »Setz die auf.«


  Misstrauisch befingerte Zottelkralle das merkwürdige Ding. Dann schnüffelte er daran und legte es sich auf den Kopf.


  »O Mann, so doch nicht!« Lachend setzte Kalli dem Monster die Brille auf die Nase. »Na, passt doch. Nur deine Ohren sitzen an der falschen Stelle.«


  »Frechheit. Meine Ohren sitzen genau richtig!« Zottelkralle tapste zum Spiegel an Kallis Tür und betrachtete sich misstrauisch. »Schneckenscharf!«, stellte er fest.


  »Ja, ja!« Ungeduldig zog Kalli ihn vom Spiegel weg. »Aber jetzt räumen wir auf. Sonst gibt’s heute nichts mehr zu essen.«


  Das wirkte endlich.
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  Den Rest des Tages verschlief Zottelkralle. Schließlich war er es gewohnt, am Tag zu schlafen. Außerdem war das Leben bei den Menschen furchtbar anstrengend. Viel, viel anstrengender, als er es sich jemals vorgestellt hatte.


  Also schlief und schlief er, verschlang einen Regenwurm und schlief weiter, fraß drei Stücke Menschentorte und schlief wieder, verspeiste einen Haufen Schinkenbrote samt Teller – und schlief.


  Kalli konnte so viel Faulheit nicht fassen. Ein paarmal rüttelte er das Monster wach, weil sein Schnarchen ihn bei den Schularbeiten störte.


  »Mensch, ich dachte immer, Monster wären wild und widerlich«, schimpfte er. »Aber du liegst bloß faul rum und frisst dich voll. Bist du sicher, dass du ein Monster bist und kein Faultier?«


  »Mäusedreck!«, knurrte Zottelkralle schläfrig. »Alle Monster sind so. Faul und gefräßig. Jawohl!« Dann warf er sich einen Regenwurm ins Maul, spuckte gegen die Decke und schlief weiter.


  Ich glaube, ein Hund wäre doch viel netter, dachte Kalli. Gelangweilt starrte er den Schrumpfkopf an, den sein Vater ihm von seiner letzten Reise mitgebracht hatte. Wo war er eigentlich diesmal hingefahren? Ach ja, in die Sahara. Na, da würde er Kallis Mutter wahrscheinlich ein Kamel als Kerzenständer mitbringen oder Salzstreuer in Pyramidenform. Kichernd ließ Kalli den Schrumpfkopf über den Schreibtisch rollen.


  »Kalli!«, rief seine Mutter von unten. »Komm bitte runter. Du musst mir beim Einkaufen helfen.«


  »Wieso das denn?« Kalli beförderte die zerbissene Einkaufstasche mit einem Tritt unters Bett.


  »Na, weil dein Vater morgen wiederkommt. Hast du das etwa vergessen?«


  Morgen schon! Kalli stöhnte. Noch ein Problem. Papas Allergie. Die würde Zottelkralle endgültig verraten.


  Wahrscheinlich würde sein Vater mit dem Niesen gar nicht mehr aufhören.


  »Beeil dich, Kalli!«, rief Mama. »Hast du eigentlich meine große Einkaufstasche gesehen?«


  »Nein!« Ärgerlich sah er zum Bett, wo Zottelkralle friedlich und faul vor sich hin schnarchte, das Fell voller Tortenreste. Ach was, ich werde mir für dieses Monster nicht länger den Kopf zerbrechen, dachte Kalli. Soll das Faultier doch selbst sehen, wie es klarkommt. Ich hätte sowieso viel lieber einen Hund. Und dann ging Kalli mit seiner Mutter zum Einkaufen. Ohne ihre Lieblingstasche, die spurlos verschwunden war.


   


  Zottelkralle wurde von der Stille wach. Kein Menschenatmen, keine Klimpermusik, keine Schritte, nichts. Erstaunt sah er sich in dem leeren Zimmer um. Dann lief er zur Treppe und lauschte hinunter. Auch kein Mucks. Nichts.


  Weg, dachte er. Einfach weg, ohne mir was zu sagen. Unverschämtheit. Neugierig schielte er übers Treppengeländer. Andererseits gar nicht schlecht, so konnte er sich wenigstens in Ruhe umsehen. Gut gelaunt hüpfte er die Stufen hinunter und lief schnurstracks in die Küche. Ah ja, der Eiskasten. Das Menschlein war immer so knickerig mit den Essensportionen. Besorgt betatschte Zottelkralle seinen Bauch. Eindeutig zu dünn. Aber das ließ sich ändern. Mit gierigen Tatzen öffnete er den Eiskasten.
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  Ahh, was für wurmmäßig köstliche Schleckereien!


  Hastig griff Zottelkralle zu. Mit einer Hand das Würstchenglas, mit der zweiten die Eier, mit der dritten die Torte und mit der vierten das Honigglas. Fürs Erste reichte das. Mit einem Tritt knallte er den Eiskasten wieder zu. Dann schleppte er seine Beute zu dem magischen Ding, aus dem die Klimpermusik kam.


  Er stellte sein Essen auf den schimmernden schwarzen Deckel und kletterte auf den Hocker, auf dem Kallis Mutter gesessen hatte. Bewundernd strich er mit zwei Tatzen über die weißen und schwarzen Tasten. Blieben immer noch zehn Krallenfinger, um sich ein Würstchen und ein Stück Torte ins Maul zu schieben. Vorsichtig drückte Zottelkralle eine Taste herunter. »Pling!«, machte es. Entzückt verdrehte er die Augen und rülpste vor Glück.


  Beim nächsten Versuch war er schon mutiger. »Pling, pling, pling!«, perlte die Klimpermusik unter seinen haarigen Fingern hervor.


  Zottelkralle war begeistert. So begeistert, dass er Würstchen und Torte auf den Teppich schmiss und mit allen vier Tatzen auf den Tasten klimperte. Ahh, wie schneckenschleimschaurig schön! Wie käferkribbelköstlich! Seine Krallenfinger flitzten hin und her, unter- und übereinander. Es fehlte nicht viel und Zottelkralle wäre vor Entzücken vom Hocker gekippt. Glücklich knackte er das Honigglas, steckte seine Krallen hinein und schleckte sie ab. Seine eine Tatze steckte noch im Glas und die anderen klimperten klebrig auf den Tasten herum, als er plötzlich Stimmen an der Haustür hörte. Vor Schreck fiel ihm das Honigglas auf den Teppich. »Wo ist denn wieder mein Schlüssel?«, hörte er die große Nacktschnecke sagen.


  Sie waren zurück. So ein madenmehliger Mist! So ein hundefurziger Ärger! Wie konnten sie ihn gerade jetzt stören? Wütend hopste Zottelkralle vom Hocker, sammelte ein, was von seinem Picknick noch übrig war, und kroch unter das dicke rote Sofa mit den Troddeln.
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  Schwere Menschenfüße kamen ins Haus gepoltert. Was die beim Laufen für einen Lärm machten! Unglaublich. Zottelkralle biss in ein Würstchen und lauschte.


  »Stell alles auf den Küchentisch!«, rief die fiese Nacktschnecke. Dann hörte Zottelkralle, wie sie den Eiskasten öffnete. So ein Mist.


  »Kalli?«, fragte sie. »Hast du die Würstchen gegessen?«


  Nee, hat er nicht, dachte Zottelkralle. Kichernd fischte er das letzte aus dem Glas und stopfte es sich ins Maul.


  »Und die Torte!« Die Nacktschnecke klang ziemlich erstaunt. »Die Torte ist ja auch weg!«


  Der Käse auch, dachte Zottelkralle und verschlang den Rest. Ach, sein Bauch fühlte sich wunderbar an. Ganz prall und rund. Er rülpste zufrieden.


  »Ich – äh – ich hatte einen Riesenhunger«, hörte er Kalli stottern.


  »Du hast das alles gegessen? Aber, Junge, du musst krank sein!«, rief die fiese Nacktschnecke entsetzt. »Und diese Dreckspur da, warst du das etwa auch?«


  »Muss wohl«, sagte Kalli. Aber es klang nicht sehr überzeugend.


  »Diese Dreckspur führt ins Wohnzimmer!« Jetzt klang die Nacktschnecke sehr beunruhigt.


  Hohe spitze Schuhe kamen ins Zimmer getrippelt, gefolgt von Kallis Turnschuhen. Mehr konnte Zottelkralle durch die Troddeln nicht sehen.


  Plötzlich stieß Kallis Mutter einen spitzen Schrei aus, sodass das Monster vor Schreck mit dem Kopf von hinten gegen das Sofa knallte.


  »Oh, mein Klavier!«, stöhnte sie. »Vollgekrümelt, bekleckert, besabbert!« Sie schlug auf die Tasten. »Meine Finger! Meine Finger kleben fest! Willst du das etwa auch gewesen sein, Kalli?«


  »Ich – ich erinnere mich nicht genau«, stotterte Kalli.


  Langsam fühlte Zottelkralle sich unwohl in seinem Versteck.


  »Was geht hier vor?«, fragte die fiese Nacktschnecke. Und trat mit der Schuhspitze gegen das ausgelaufene Honigglas, das nur einen Schritt entfernt vom Sofa auf dem Teppich lag. Ärgerlich! Das hatte Zottelkralle vergessen! Besorgt spitzte er die Ohren und fraß den Rest Torte. Für einige Augenblicke herrschte quälende Stille. Dann sagte die fiese Nacktschnecke mit drohender Stimme: »Auf dem Klavierhocker kleben Haare. Scheußliche, stinkende, rote Haare. Kalli, was geht hier vor? Los, raus mit der Sprache.«


  Aber Kalli sagte gar nichts. Zottelkralle fletschte vor Wut die Zähne, aber vorsichtshalber rutschte er noch ein Stückchen weiter unters Sofa. Wieder wurde es scheußlich still.


  »Was ist das denn?«, fragte Kallis Mutter plötzlich.


  Was ist was?, dachte Zottelkralle. Beunruhigt starrte er auf die spitzen Schuhe, die immer näher kamen. Immer näher.


  »Das!«, rief die fiese Nacktschnecke triumphierend und packte Zottelkralles Schwanz.


  Er versuchte, sich an den Sofabeinen festzukrallen, aber Kallis Mutter riss so grausam fest an seinem Schwanz, dass er jaulend losließ. Gnadenlos wurde er ans Tageslicht befördert. Seine schöne schneckenscharfe Sonnenbrille rutschte ihm von der Nase und die Sonne biss ihm in die Augen.


  Das war zu viel.


  Knurrend warf er sich herum, riss seinen schmerzenden Schwanz los und sprang auf die Beine. Dann stürmte er fauchend und mit gebleckten Zähnen auf die große Nacktschnecke zu.


  »Hilfe!«, kreischte Kallis Mutter. »Hilfe, es will mich fressen!« Entsetzt wich sie vor dem wütenden Monster zurück.


  Zottelkralle spuckte ihr auf die spitzen Schuhe.


  »Zottelkralle! Lass sie in Ruhe!«, rief Kalli und versuchte, ihn festzuhalten. »Zottelkralle!«


  Ärgerlich stieß das Monster ihn zur Seite und Kalli landete im umgekippten Honig.


  »Zu Hilfe!«, rief Kallis Mutter und floh mit zitternden Knien aufs Klavier. Knurrend kletterte Zottelkralle hinterher. Auf den Sesseln ging die wilde Jagd weiter, dann über zwei kleine Tischchen und eine Kommode, die mit den beiden umkippte. Schimpfend kugelten sie übereinander.


  »Du widerliches Scheusal!«, rief Kallis Mutter und haute dem Monster eine Vase auf den zottigen Kopf.


  »Gemeine Nacktschnecke!«, kreischte Zottelkralle und spuckte ihr auf die Bluse.


  »Na warte! Na warte!«, schrie Kallis Mutter, rappelte sich hoch und stürzte zu der Wand, die von oben bis unten mit den Reiseandenken von Kallis Vater behängt war.
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  »Nein, Mama!«, rief Kalli. Aber seine Mutter hatte den großen Speer schon in der Hand, der von irgendeiner Afrikareise stammte.


  Zottelkralle bekam vor Schreck einen Schluckauf. Ein Erdmonster ist nicht leicht in die Flucht zu schlagen, aber das Ding, das die große Nacktschnecke da so wild vor seiner dicken Nase schwenkte, sah gefährlich aus. Also nahm Zottelkralle die krummen Beine in die Hand und flitzte um sein Leben. Vorbei an Kalli, der immer noch stumm und starr im klebrigen Honig saß.


  »Verräter!«, zischte Zottelkralle und spuckte ihm im Vorbeirennen mitten auf die Nase. Dann raste er in den Flur und erreichte die Haustür. Mit zerzaustem Haar und wildem Blick kam Kallis Mutter hinter ihm hergestürzt, den scheußlichen Speer hin- und herschwenkend. In letzter Sekunde sprang die Tür auf und Zottelkralle schoss ins Freie. Fluchend hopste er die Treppe hinunter. »Elende, hinterhältige Nacktschnecken, ihr!«, kreischte er dabei noch einmal. »Gemeingefährliche, glitschig grässliche Glubschaugen, ihr!« Dann war er im Gebüsch verschwunden.


  Kallis Mutter tauchte samt Speer in der Haustür auf und sah sich suchend um. Ein paar endlose Augenblicke stand sie so da, während Zottelkralle ihr aus dem Gebüsch Fratzen schnitt und die Zunge rausstreckte. Dann trat sie zurück ins Haus, und rums!, flog die Haustür zu.
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  Gebrochen an Leib und Seele rappelte Zottelkralle sich auf und lugte aus seinem Versteck.


  »So eine Schande!«, knurrte er. »So eine schimmlige Schande!«


  Aber was das Schlimmste war, es war nicht das klitzekleinste bisschen Essen in Sicht. Die Dose mit den kostbaren Wurmvorräten war unerreichbar. Fluchend kratzte sich Zottelkralle den schmerzenden Schwanz. Was nun? Der Schuppen und seine Höhle waren endlose Monstermeter entfernt. Wie sollte er bei Tageslicht dorthin kommen? Ohne dass diese verrückt gewordene Nacktschnecke ihn doch noch aufspießte? Zottelkralle wusste genau, dass es da nur eine Möglichkeit gab. Er musste sich einen Tunnel graben. Bis zu seiner Höhle. Aber er hatte keine Lust. Überhaupt keine Lust!


  Klatsch!, platschte ihm ein kalter Regentropfen mitten auf die Nase. Und dann noch einer. Und noch einer. Zottelkralle stöhnte. Auch das noch! Er hasste Regen. Ekligen, kalten Regen. Fast so sehr wie Tunnel graben. Das war Schwerstarbeit und er war nun mal ein faules Monster. Aber was half es?


  Knurrend, spuckend und schimpfend machte er sich an die Arbeit. Und schon bald waren da, wo er eben noch gehockt hatte, nur noch ein Loch und ein kleiner Erdhaufen zu sehen.
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  Zottelkralle grub und grub. Und schimpfte auf die Menschen. Auf die hinterhältigen Menschen, die ihre Monstergäste an den Schwänzen packen und mit Speeren zur Tür hinausjagen. Auf die treulosen Menschen, die ihrem Monsterfreund nicht helfen, nur, weil er ein bisschen herumgeschmiert hat. Wie niederträchtig! Wie erbärmlich! Einfach hundefurzig, katzenkratzig gemein! Ja, das waren sie.


  Zum Glück begegnete Zottelkralle ein paar Würmern bei der endlosen Buddelei. Und mit jedem Wurm, den er fraß, ging es ihm etwas besser.


  Aber dann musste er wieder an den kleinen Menschen denken, der ihm nicht das allerkleinste bisschen gegen die fiese Nacktschnecke geholfen hatte. Und vor Wut hätte er sich ein Loch ins Fell beißen mögen.


  Als Zottelkralle endlich durch die Wand seiner Höhle stieß, seufzte er glücklich. Obwohl sein Magen scheußlich knurrte und seine vier Arme von dem elenden Gebuddel wehtaten.


  Todmüde ließ er sich auf die weichen Pullover plumpsen.


  Die Menschen sind ekelhaft, dachte er. Aber ein paar von ihren Sachen sind trotzdem schneckenschleimschaurig schön.


  Eine Spinne ließ sich an ihrem Faden von der Höhlendecke herunter, aber Zottelkralle war zu müde, um sie zu fressen.


  Grunzend rollte er sich zusammen und schlief auf der Stelle ein.
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  »Siehst du, ich hab recht gehabt«, flüsterte Trüffelzahn. »Er ist wieder zurück. Ganz schön dick ist er geworden.«


  Zottelkralle öffnete die Augen und sah seine zwei Nachbarn vor sich stehen. »He, Zottelkralle«, sagte Stinkefell. »Wo bist du gewesen? Wir dachten schon, der Hund von nebenan hätte dich gefressen.«
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  Gähnend setzte Zottelkralle sich auf. »Ich bin im Menschenhaus gewesen«, sagte er und kratzte sich den Bauch.


  »Im Menschenhaus?« Sprachlos sahen seine Erdmonsternachbarn ihn an.


  Trüffelzahn fand als Erste die Sprache wieder. »Kann dir dort nicht schlecht gegangen sein«, sagte sie und tätschelte Zottelkralles Bauch.


  »Es war wunderbar«, prahlte Zottelkralle und räkelte sich. »Aber schließlich wurde es langweilig. Außerdem waren meine Regenwürmer alle.«


  Missbilligend schnüffelte Stinkefell an seinem Fell. »Pfui Mäusedreck, du riechst ja ganz abscheulich nach Seife.«


  »Eine ganze Flasche davon habe ich getrunken!« Zottelkralle verdrehte genüsslich die Augen. »Ahh, krabbelkäferköstlich war das. Wanzenwonnig wunderbar. Hm!«


  Die anderen beiden schüttelten sich.


  »Na, ich seh schon«, sagte Trüffelzahn. »Du bist noch genauso verrückt wie vorher. Hast du Lust, auf ein paar Kellerasseln mit rüberzukommen? Ich halte den Geruch in deiner Höhle nicht länger aus.«


  »Ja, du musst uns erzählen, wie es bei den Menschen aussieht«, sagte Stinkefell. »Ich besorg uns auch ein paar Würmer zum Knabbern.«


  »Wenn ihr unbedingt wollt«, sagte Zottelkralle gönnerhaft. »Geht nur vor. Ich komm gleich.«


  Nachdenklich sah er sich in seiner Höhle um. Das Dämmerlicht tat seinen Augen gut. Genüsslich sog er den Geruch von Kellerasseln und Tausendfüßlern ein.


  Es ist schön, wieder zu Hause zu sein, dachte Zottelkralle. Aber er seufzte. Kallis Bett würde er vermissen. Und die Torten. Und die Klimpermusik. Die himmlische Klimpermusik.
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  Kalli war unglücklich. Kreuzunglücklich.


  Er gab ja zu, Zottelkralle war eine furchtbare Plage gewesen. Immer hungrig. Immer müde. Und überall hatte er hingespuckt – aber trotzdem. Kalli vermisste ihn. Jetzt war er wieder allein.


  Mamas Klavier hatte er gesäubert und den Teppich auch. Den Speer hatte er auf den Dachboden gebracht. Und dann hatte er sich überlegt, wie er Zottelkralle zurückbekommen könnte.


  Ihn zu finden war kein Problem. Das Monster hatte ihm erzählt, wo seine Höhle war. Unter dem alten Schuppen. Ihn zurückzulocken durfte auch nicht allzu schwierig sein. Mit etwas Kuchen oder Schokolade würde das schon klappen. Aber Mama – das Problem war Mama. An das Problem Papa wollte Kalli im Moment noch nicht denken. Eins nach dem anderen, sagte er sich.


  Zuerst musste er Mama klarmachen, dass er krank werden würde, wenn Zottelkralle nicht zurückkam. Sehr krank. Und dann musste er ihr ein schlechtes Gewissen machen, weil sie das Monster fast aufgespießt hatte. Obwohl es sie bloß ein bisschen angeknurrt und angespuckt hatte. Mama konnte man leicht ein schlechtes Gewissen machen.


  Kalli machte sich gleich an die Arbeit.


  Er benutzte den Trick, der ihn schon mal vor einer Mathearbeit bewahrt hatte. Mithilfe von Mamas Gesichtspuder machte er sich so blass, dass er sterbenselend aussah. Dann wankte er die Treppe hinunter und setzte sich mit bleichem Gesicht ins Wohnzimmer, wo Mama gerade Papas Reiseandenken abstaubte.


  »O Gott, wie siehst du denn aus?«, fragte sie entsetzt. »Du wirst doch wohl nicht krank?«


  Kalli machte ein Friedhofsgesicht und nickte. »Doch, außer ich krieg Zottelkralle zurück!«, sagte er.


  »Zottelkralle? Heißt dieses rote Monster etwa so?«, fragte Mama. »Lächerlich! Damit es uns alle mitten in der Nacht auffrisst? Du musst verrückt geworden sein.«


  »Er ist ganz harmlos«, sagte Kalli. »Wirklich. Er tut nur dauernd so gefährlich. Katzen fauchen auch und haben Krallen.«


  »Ich kann Katzen nicht ausstehen«, sagte seine Mutter und rückte einen Eiffelturm aus Porzellan und zwei griechische Gipsgötter zurecht. »Außerdem haben sie nicht halb so lange Krallen. Und stinken tun sie auch nicht so.«


  »Du hast ihn zu Tode erschreckt«, sagte Kalli. »Sonst wäre er nie auf dich losgegangen.«


  »Ach, ich hab ihn zu Tode erschreckt?«, rief seine Mutter. »Und was ist mit mir? Ein vierarmiges Monster jagt mich auf mein eigenes Klavier, spuckt mir auf die Bluse, zerkratzt mir die Beine – und ich habe es zu Tode erschreckt! Ha!«


  »Das mit dem Spucken gewöhn ich ihm ab«, murmelte Kalli. »Heiliges Ehrenwort. Und seine Krallen können wir ja ein bisschen schneiden.«


  »Vergiss es!«, sagte seine Mutter. »Punkt. Schluss. Ende. Sieh ein bisschen fern, das bringt dich auf andere Gedanken.«


  »Nein«, sagte Kalli. »Ich will mein Monster zurück.«


  »Es gibt heute Pfannkuchen.«


  »Ich esse erst wieder, wenn ich mein Monster wiederhabe.«


  »Ach, Blödsinn. Was soll das?«, rief Mama ärgerlich.


  Kalli verschränkte die Arme vor der Brust. »Ich trete in Hungerstreik. Und zur Schule geh ich auch nicht mehr. Punkt. Schluss. Ende.«
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  »Aber das ist lächerlich!«, rief seine Mutter und knetete ihr Ohrläppchen. Das tat sie nur, wenn sie beunruhigt war.


  »Das letzte Mal hast du dich so benommen, als Papa dir den grässlichen Matrosenanzug mitgebracht hat«, sagte sie ärgerlich. »Als er verlangt hat, dass du ihn in der Schule anziehst. Damals konnte ich dich ja verstehen, aber diesmal …« Sie schüttelte den Kopf. »So ein Theater wegen dieses abscheulichen Wesens!«


  Kalli starrte finster auf den Teppich und schwieg.


  »Ach komm«, sagte Mama und stellte ihm Lakritzschnecken hin. »Vielleicht kannst du ja einen Hamster bekommen oder einen Vogel. Gegen die ist Papa doch nicht allergisch, oder?«


  »Ich will aber mein Monster!«, sagte Kalli störrisch und verschmähte die Lakritzschnecken, was ihm furchtbar schwerfiel. Dann seufzte er noch mal tief und schleppte sich die Treppe hinauf in sein Zimmer.


  Kurze Zeit später klopfte Mama an die Tür. »Nimm doch Vernunft an, Kalli!«, sagte sie. »Ein Monster als Haustier! Irgendwann werden wir morgens wach und es hat uns angefressen.«


  »Zottelkralle frisst keine Menschen. Er ist nett«, sagte Kalli. »Faul und verfressen, aber nett. Und du bist mit diesem Speer auf ihn losgegangen. Nur, weil er dein Klavier bekleckert hat.«


  »Er sah gefährlich aus!«, sagte Mama ärgerlich. »Mit all diesen Armen und Zähnen! Ach, ist ja auch egal. Ich muss jetzt jedenfalls üben.«


  Damit verschwand sie.


  Gespannt lauschte Kalli nach unten. Jeder dritte Ton ging daneben. Na bitte. Rasch lief er ins Bad und legte noch mal Puder nach.
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  Zehn Minuten später steckte Mama den Kopf wieder durch seine Tür. »Da hörst du es. Ich kann nicht üben. Nur, weil du so ein Sturkopf bist. Sei jetzt bitte mal vernünftig.«


  »Ich will mein Monster zurück«, sagte Kalli.


  »Aber das ist doch vollkommen verrückt!«, rief Mama. »Bisher wolltest du wenigstens nur einen Hund. Aber ein Monster …«


  »Ich will keinen Hund, ich will mein Monster!«, sagte Kalli. »Ich werde es auch erziehen. Ehrenwort.«


  »Unmöglich«, sagte Mama. »Das ist vollkommen unmöglich.«


  Jetzt, dachte Kalli. Jetzt ist es Zeit, den letzten Trumpf auszuspielen. »Es liebt dein Klavierspiel, Mama!«, sagte er. »Ganz verzückt war es davon. Ehrlich.«


  »Was? Dieses Vieh?« Seine Mutter wurde rot. Wie immer, wenn jemand ihr Klavierspiel lobte. »Blödsinn.«


  »Doch, doch!«, beteuerte Kalli. »Nur deshalb hat es das Klavier so beschmiert. Weil es auch so wunderbare Musik machen wollte. Könntest du es ihm nicht beibringen? Stell dir bloß mal vor, es könnte ganz allein vierhändig spielen.«


  Mamas Klavierlehreraugen leuchteten auf. Aber dann schüttelte sie wieder den Kopf. »Ach was, das ist ja lächerlich. Dieses stinkende, scheußliche Vieh …«


  »Es badet leidenschaftlich gern«, sagte Kalli. »Och, bitte, Mama. Bitte, bitte, bitte, lass mir mein Monster!«


  »Unmöglich! Was würde dein Vater sagen?«


  Kalli grinste. »Papa liebt scheußliche Sachen.«


  »Ach, es ist doch sowieso längst über alle Berge«, sagte Mama.


  Da wusste Kalli, dass er gewonnen hatte.


  
    [zurück]
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  Zottelkralle war bester Laune, als er aus der Höhle von Trüffelzahn zurückkam. Was hatten die beiden gestaunt, als er ihnen von seinen Abenteuern im Menschenhaus berichtet hatte! Grün vor Neid waren sie geworden, jawohl, grasgrün. Von den unangenehmen Vorkommnissen hatte er natürlich nichts erzählt. Wozu auch?


  Schmatzend vor Vergnügen kroch Zottelkralle zwischen die Pullover und schloss die Augen für ein wohlverdientes Schläfchen.


  Aber er schnarchte noch keine fünf Minuten, als ihn etwas weckte. Über seinem Kopf war ein seltsames Scharren zu hören. So, als krieche etwas über den Schuppenboden. Was war denn das nun wieder? Hatte er in den letzten Tagen nicht schon genug Aufregung gehabt? Besorgt spitzte er die Ohren. Vielleicht eine Katze? Oder ein Hund?


  »He, Zottelkralle!«, rief plötzlich eine sehr vertraute Stimme. »Bist du da?«


  Der Kalli-Mensch! Was wollte der denn hier? Zottelkralle sträubte sich vor Ärger das Fell.


  Jetzt klopfte der Kerl auch noch auf den Brettern herum. Das war ja nicht auszuhalten! Wütend kroch Zottelkralle seinen Tunnel hinauf und schob die Holzbretter zur Seite.


  »Was willst du hier?«, fauchte er. »Verschwinde! Ich will nichts mehr mit dir zu tun haben. Nichts.«


  Das Menschlein machte ein zerknirschtes Gesicht. Neben ihm auf dem Schuppenboden stand ein großer Korb. Ein verführerischer Duft stieg aus ihm auf und zog in Zottelkralles feine Nase.


  »Es tut mir leid!«, sagte Kalli. »Ehrlich! Furchtbar leid! Aber musstest du auch so eine entsetzliche Schweinerei anrichten? Ausgerechnet auf Mamas Klavier?«


  »Pah!« Beleidigt verzog Zottelkralle das breite Maul. »Aufspießen wollte sie mich! Jawohl, aufspießen! Meinen Schwanz hat sie mir fast ausgerissen! Und einen Tunnel durch den ganzen Garten musste ich mir graben. Die Arme tun mir jetzt noch weh. Keine Ahnung, wie viele Jahre meines Lebens mich das gekostet hat!«


  Zerknirscht griff Kalli in seine Hosentasche. »Da, ich hab dir deine Sonnenbrille mitgebracht. Und guck mal.« Er stellte den Korb direkt vor Zottelkralles dicke Monsternase. »Das ist auch für dich.«
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  »Hm.« Mit mürrischer Miene griff Zottelkralle nach der Sonnenbrille. Dann hopste er aus seinem Loch und schielte in den Korb.


  »Würstchen«, sagte Kalli. »Und Kekse. Und Eier. Du magst doch Eier, oder?«


  »Und Torte?« Enttäuscht wühlte Zottelkralle mit den Händen im Korb herum. »Keine Torte?«


  »Die Torte hast du doch schon aufgefressen!«, rief Kalli empört. »Du kannst froh sein, dass ich überhaupt noch was im Kühlschrank gefunden habe.«


  Zottelkralle grunzte nur, schnappte sich den Korb und wollte ihn in seinen Tunnel schubsen. Aber Kalli hielt ihn fest. »He, warte mal«, sagte er. »Den hab ich dir mitgebracht, damit du zurückkommst.«


  »Was? Mit dir zurück?«, zeterte Zottelkralle, ohne den Korb loszulassen. »Ich bin doch nicht lebensmüde.«


  Da sah das Menschlein mit einem Mal ganz traurig aus. »Ach, bitte!«, sagte Kalli. »Komm doch zurück. Bitte! Du musst dich auch nicht mehr im Schrank verstecken. Und den Speer hab ich auf den Dachboden gebracht, Ehrenwort!«


  »Hm.« Zottelkralle griff in den Korb und warf sich ein Ei ins Maul. Mmh. Die Schale knirschte ganz köstlich zwischen den Zähnen. »Was ist mit der fiesen Nacktschnecke?«, schmatzte er und rieb seinen ramponierten Schwanz.


  »Meine Mutter will dir Klavierspielen beibringen«, sagte Kalli.


  Das verschlug Zottelkralle die Sprache. »Klimpermusik?«, hauchte er.


  »Ja, genau. Klimpermusik!« Kalli nickte. »Ich hab ihr gesagt, dass ein Schüler mit vier Händen ziemlich selten ist.«


  »Ha!« Zottelkralle runzelte die Stirn, kratzte sich hinter den Ohren, kratzte sich den Bauch und bohrte in der Nase. Dann grinste er. Er grinste von einem spitzen Ohr zum anderen. »Überredet. Jawohl, überredet!«


  Er lugte in seinen Tunnel hinab und lauschte. Dann schob er Kalli den Korb hin. »Den nimmst du«, flüsterte er. »Los, lass uns verschwinden!«


  »Wieso flüsterst du denn plötzlich?«, fragte Kalli.


  »Na, wegen der anderen.« Zottelkralle zerrte die Bretter zurück an ihren Platz. Dann winkte er Kalli, ihm zu folgen, und schlich zur Schuppentür hinaus. »Kannst du mit deinen dicken Menschenfüßen nicht ein bisschen leiser gehen?«, zischte er ärgerlich.


  Kalli versuchte es. »Was für andere meinst du denn?«


  »Meine Nachbarn«, grunzte Zottelkralle. »Trüffelzahn und Stinkefell. Zwei Erdmonster wie ich, nur nicht so nett. Und nicht halb so klug.«


  »Aha!«, murmelte Kalli und sah sich um. Aber von anderen Erdmonstern war nichts zu sehen. »Und wieso sollen die uns nicht hören? Ich würde sie gern kennenlernen.«


  »Pah!« Zottelkralle setzte seine Sonnenbrille auf. »Damit sie meinen Korb leer fressen? Kommt nicht infrage. Außerdem streiten und prügeln sie sich dauernd. Widerlich.«


  Er erwähnte nicht, dass er das ab und zu auch ganz gerne tat. Eilig zockelte er den Plattenweg entlang, der zum Haus zurückführte.


  Kalli trottete mit dem Korb hinter Zottelkralle her – vorbei an all den Gipsfiguren, Totempfählen und Eiffeltürmen, die sein Vater im Garten aufgestellt hatte. Vor dem scheußlichsten Pfahl blieb Zottelkralle stehen.


  »Wegen dem hier bin ich unter euren Schuppen gezogen«, sagte er. »So was wanzenwild Wunderbares hat nicht jeder im Garten.«


  [image: ]


  Kalli betrachtete das Ding wie immer mit Unbehagen. So etwas Grässliches konnte wirklich nur einem Monster gefallen.


  Gemeinsam gingen sie aufs Haus zu.


  »Ach ja, rede bloß nicht von Regenwürmern, wenn Mama dabei ist«, sagte Kalli, als er die Tür aufschloss. »Sag ihr, wie schön sie Klavier spielt und so was.«


  »Alles klar«, sagte Zottelkralle. »Und Nacktschnecke soll ich sie wahrscheinlich auch nicht nennen, was?«


  »Untersteh dich!«


  »Pah!«, knurrte Zottelkralle und spuckte auf den Weg.


  »Und das lässt du auch«, sagte Kalli. »Kein Spucken, klar?«


  »Ja, jaja!«, grunzte das Monster. »Und was ist mit ihr? Ich kann nur hoffen, dass sie sich nicht wieder so menschenmäßig danebenbenimmt und irgendwelche dummen Bemerkungen über mein Fell macht. Sonst garantier ich nämlich für nichts.«


  Na, das kann ja heiter werden, dachte Kalli und schloss die Haustür auf.
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  Kallis Mutter hatte eine Schülerin da, als sie zurück ins Haus kamen.


  »Pfui Mäusedreck!«, schimpfte Zottelkralle. »Was ist denn das für eine schlotterschlechte Klimpermusik?«


  »Komm«, sagte Kalli und schob ihn zur Treppe. »Du wirst jetzt erst mal duschen.«


  »Kein Problem!«, grunzte Zottelkralle. »Aber du spendierst noch mal so eine Flasche Flüssigseife.«


  »In Ordnung.« Kalli schubste das Monster durch die Badezimmertür. »Aber diesmal trinkst du nicht alles aus. Nimm auch was zum Waschen, ja? Du riechst nämlich reichlich streng.«


  »Mecker, mecker, mecker!«, knurrte Zottelkralle. »Ich sag ja auch nichts über deinen Menschengestank, oder? Außerdem ist das Seifenzeugs viel zu schade zum Waschen.«


  »Ach, dann mach doch, was du willst«, sagte Kalli, warf ihm eine Flasche Shampoo zu und ging in sein Zimmer.


  Dort legte er sich aufs Bett und zerbrach sich den Kopf, wie er auch noch seinen Vater monsterfreundlich stimmen könnte. Gegen Papas Allergie würde nämlich das stärkste Shampoo nichts nützen. Selbst, wenn Zottelkralle sich ausnahmsweise mal damit waschen sollte.


  Als Mama ihre Schülerin zur Tür brachte, war ihm immer noch nichts eingefallen. Seufzend ging er zurück ins Bad und traute seinen Augen nicht.


  Tropfnass stand Zottelkralle vor dem Spiegel und malte sich mit Mamas Lippenstift rosa Punkte aufs Fell.
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  »Pling, pling! Klimper, klimper!«, grölte er und schmierte sich gerade den Lippenstift auf die große Nase.


  »O nein!«, stöhnte Kalli. »Was machst du denn da?«


  Stolz grinste Zottelkralle in den Spiegel. »Schneckenscharf, was?« Mit tropfenden Fingern griff er nach Mamas Lieblingsparfüm.


  »Nein!«, rief Kalli. »Lass das stehen.«


  »Wieso denn?« Entzückt schnüffelte Zottelkralle an der kleinen Flasche. »Ah, käferköstlich. Wurmmäßig wunderbar. Nur ein kleines Schlückchen!«


  »Nein!« Blitzschnell zog Kalli ihm das Parfüm aus der Tatze. »Wenn du mit meiner Mutter nicht schon wieder Streit haben willst, dann lässt du das stehen, klar? Außerdem ist das auch nicht zum Trinken.«


  »Nein?«


  »Nein. Damit sprüht man sich ein.«


  Zottelkralle kratzte sich den nassen Bauch. »Verschwendung!«, grunzte er.


  Kalli nahm ihm den Lippenstift ab und holte Mamas Föhn aus dem Schrank.


  »Was ist das?«, knurrte Zottelkralle misstrauisch. Als Kalli den Föhn einschaltete, fletschte er die Zähne und schnappte danach.


  »He, hör auf damit«, sagte Kalli ärgerlich. »Das Ding macht dich bloß trocken.«


  Misstrauisch drehte Zottelkralle dem komischen Ding den Rücken zu. Als die warme Luft durch sein Monsterfell strich, gluckste er entzückt. »Aaah, warmer Wind aus der Dose! Wilde Sache.«


  Es dauerte ziemlich lange, bis das ganze Monster trocken war. Aber Zottelkralle konnte nicht genug kriegen und maulte fürchterlich, als Kalli den Föhn wegpackte. Schimpfend kratzte er sich das warme Fell, das kreuz und quer verschmiert war mit rosa Lippenstift.


  »Hör auf zu meckern und komm jetzt«, sagte Kalli. »Meine Mutter wartet wahrscheinlich schon.«


  »Meinst du?« Nervös bohrte Zottelkralle sich eine Kralle ins Ohr. »Ich glaub, ich brauch vorher noch einen Regenwurm aus meiner Dose.«


  »Nein«, sagte Kalli. »Komm jetzt.«


  »Aber Würmer sind gut für die Nerven!«, zeterte Zottelkralle.


  »Für meine nicht«, sagte Kalli und zog das Monster zur Treppe.


  Die ersten Minuten im Wohnzimmer waren furchtbar. Obwohl es Torte gab.
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  Feindselig starrten sich Zottelkralle und Kallis Mutter über den gedeckten Tisch hinweg an. Kalli rutschte auf seinem Stuhl herum und beobachtete die beiden besorgt. Seine Mutter saß da, als wollte sie jeden Moment aufspringen. Das Messer, mit dem sie die Torte aufgeschnitten hatte, lag verdächtig nah bei ihrer Hand.


  Zottelkralle guckte sie über die Torte hinweg an, als sei er überzeugt, sie werde ihn im nächsten Moment aufspießen und ausstopfen. Der Torte gönnte er nicht einen Blick. Nur seine Nase schnupperte nervös in der Luft herum.


  »Willst du Torte, Zottelkralle?«, fragte Kalli in die Stille hinein.


  Das Monster spitzte das Maul und einen furchtbaren Moment lang dachte Kalli, dass es auf den Tisch spucken wollte.


  Aber Zottelkralle flötete nur mit leiser Stimme: »Ja, bitte! Sehr gerne.«


  Wohlerzogen faltete er zwei seiner Tatzen über dem Bauch und griff mit den anderen beiden nach seiner Tasse.
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  Den heißen Kaffee schlürfte er zwar ein bisschen sehr laut und einen klitzekleinen Rülpser konnte er sich auch nicht verkneifen, aber an seinem Tortenstück knabberte er sehr manierlich herum.


  Erstaunt zog Kallis Mutter die Augenbrauen hoch, was ein ziemlich gutes Zeichen war. Erleichtert nahm Kalli sich auch ein Stück Torte.


  »Ahh!«, seufzte Zottelkralle und verdrehte die Augen zur Decke. »Krabbelkäferköstliche Torte.«


  »Wie bitte?«, fragte Kallis Mutter.


  »Ach, das ist nur so ein Monsterausdruck, Mama!«, sagte Kalli hastig und trat Zottelkralle unter dem Tisch gegen die Tatzen.


  Erstaunt sah der ihn an. Dann drehte er sich zu Kallis Mutter um, grinste so breit, dass all seine Zähne zu sehen waren, und nuschelte: »Ich möchte jetzt bitte ein bisschen schneckenschleimschöne Klimpermusik hören.«


  »Oh!«, sagte Kallis Mutter.


  Mehr nicht. Nur oh. Aber sie wurde rot wie eine Kirsche.


  Entsetzt schloss Kalli die Augen. Das war’s, dachte er. Und hörte erstaunt, wie seine Mutter lachte. Etwas verlegen, aber sie lachte.


  »Meint dein haariger Freund, dass ich Klavier spielen soll?«, fragte sie.


  »Ja, ja, äh, klar!«, stotterte Kalli. »Er ist ganz verrückt darauf. Er kann es nur nicht so ausdrücken.«


  »Oh!«, sagte seine Mutter noch einmal, erhob sich mit geschmeicheltem Lächeln von ihrem Stuhl und schwebte zum Klavierhocker.


  Kalli wusste, was nun kam, und gähnte. Zottelkralle aber saß mucksmäuschenstill da und spitzte die Ohren. Keinen Rülpser gab er von sich, kein Grunzen, kein Knurren. Endlos lange spielte Kallis Mutter und das Monster wiegte sich selig hin und her. Manchmal brummte es ganz, ganz leise mit und ein paarmal schmatzte es selig.


  Oje, dachte Kalli und stopfte sich gelangweilt mit Torte voll, hoffentlich geht das jetzt nicht jeden Nachmittag so.


  Da nahm seine Mutter endlich die Finger von den Tasten und verbeugte sich. Das tat sie immer, wenn sie vorgespielt hatte.
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  »Wanzenwild wunderbar!«, brüllte Zottelkralle. »Aaah, schneckenscharf, wurmmäßig wahnsinnig!« Er klatschte mit allen vier Tatzen und kippte vor Begeisterung fast in die Torte.


  Kallis Mutter wurde dunkelrot wie ein Radieschen.


  »Ich habe ihm gesagt, du bringst es ihm bei«, sagte Kalli.


  Verlegen sah Zottelkralle auf seine Tatzen.


  »Nun ja«, sagte Kallis Mutter und räusperte sich. »Äh, nun ja, warum nicht?«


  Wie der Blitz war das Monster von seinem Stuhl herunter und hopste neben ihr auf den Klavierhocker. Dann grinste er sie breit an, hob die haarigen Tatzen und legte los. Seine Krallen flitzten hin und her, über- und untereinander, kreuz und quer.


  Fassungslos starrte Kallis Mutter auf die fuchsroten wirbelnden Finger. Was Zottelkralle spielte, hörte sich zwar etwas schräg an, aber entfernt erinnerte es an das, was Kallis Mutter gespielt hatte.


  »Wunderbar!«, rief Kallis Mutter, als das Monster die Tatzen sinken ließ. »Absolut wunderbar! Ein Naturtalent! Und dazu auch noch vierhändig!« Entzückt tätschelte Mama Zottelkralle den struppigen Kopf. »Nein, welch eine Begabung. Mein lieber Freund, es tut mir sehr leid, dass ich dich so schlecht behandelt habe.«


  »Och, keine Ursache«, grunzte Zottelkralle und kratzte sich den Bauch. »Aber jetzt könnte ich noch was von der Torte vertragen. Du auch?«
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  Als es draußen längst stockfinster war, spielten Mama und Zottelkralle immer noch sechshändig Klavier. Und Kalli lag auf dem Sofa, schlief und träumte von Klavier spielenden Monstern.


  
    [zurück]
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  Mitten in der Nacht rüttelte Zottelkralle Kalli wach. Dabei waren sie erst nach Mitternacht ins Bett gekrochen.


  »Sag bloß nicht, du hast Hunger!«, murmelte Kalli schläfrig. »Du hast mindestens sechs Stücke Torte gefressen.«


  »Ich hab was gehört!«, zischte Zottelkralle. »Unten an der Tür.«


  »Quatsch!« Verschlafen setzte Kalli sich auf. »Ich hör nichts.«


  »Pah, Menschenohren!«, grunzte Zottelkralle verächtlich und hopste aus dem Bett. Hastig lief er zur Tür. »Ich weiß, wer das ist. Bestimmt eins der anderen Erdmonster!«, schimpfte er. »Aber hier ist einfach kein Platz für zwei Monster. O nein! Also werde ich es verjagen!«


  Und – schwups – war er durch die Tür verschwunden.


  »He, Zottelkralle, warte doch!« Gähnend kroch Kalli aus dem Bett. »Was redest du denn da? Was, wenn es ein Einbrecher ist?« Verschlafen torkelte er zur Treppe.


  Und hörte auch etwas.


  Irgendjemand machte sich am Schloss der Haustür zu schaffen.


  »Zottelkralle!«, flüsterte Kalli. »Komm zurück!«


  »Der kann was erleben!«, hörte er das Monster in der Dunkelheit knurren.


  »Wo bist du?«, flüsterte Kalli.


  Vor der Tür war ein leises Fluchen zu hören. Plötzlich schnappte das Schloss auf.


  Entsetzt kauerte Kalli sich hinters Treppengeländer.


  Langsam ging die Haustür auf und ein Schatten fiel auf den Flurteppich. Ein Menschenschatten.
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  Die Gestalt machte einen Schritt durch die Tür und Zottelkralle sprang ihr aus der Dunkelheit an den Hals. Knurrend und fauchend krallte er sich an dem Eindringling fest, boxte auf ihm herum, spuckte ihm ins Gesicht und zog ihn an den Haaren.


  »Hilfe!«, rief der Einbrecher. »Zu Hilfe!«


  Die Stimme kam Kalli bekannt vor. »Papa!«, rief er entsetzt. »Oje, Papa! Zottelkralle, lass ihn los. Das ist mein Vater!«


  »Was?«, grunzte Zottelkralle ganz erschrocken und plumpste wie ein Sandsack auf den Teppich.


  In dem Moment ging das Flurlicht an und Kallis Mutter torkelte verschlafen ans Treppengeländer. »Was, um Himmels willen, ist hier los?«, fragte sie. Verdutzt erkannte sie ihren Mann.


  »Wo kommst du denn schon her? Ich dachte, du landest erst morgen früh! Und warum sitzt du auf dem Teppich?«


  »Ich hab ein Flugzeug früher genommen.« Ärgerlich rieb Kallis Vater sich den zerkratzten Hals. »Und auf dem Teppich sitze ich, weil meine Beine butterweich vor Schreck sind. Kann mir mal jemand erklären«, er nieste zweimal fürchterlich, »kann mir jemand erklären, was das ist?« Und er zeigte auf Zottelkralle, der zerknirscht in der Ecke saß.
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  »Das ist mein Monster«, erklärte Kalli kleinlaut.


  »Dein was?«


  »Sein Monster«, sagte Mama. »Es heißt Zottelkralle und kann vierhändig Klavier spielen.«


  »Ach ja?« Papa nieste wieder – diesmal fünfmal.


  »Und es liebt deine Totempfähle«, sagte Kalli hastig.


  »Oh ja, das stimmt!«, grunzte Zottelkralle und rappelte sich hoch. »Käferkrabbelkolossal sind die!« Mit ausgestreckter Tatze marschierte er auf Kallis Vater zu.


  Der sprang erschrocken auf, trat einen Schritt zurück und stolperte über seine Koffer. Fluchend rappelte er sich hoch, rieb sich den Kopf und nieste.


  »He, Vorsicht, Vorsicht!« Zottelkralle grinste Kallis Vater breit an und hielt ihm die Tatze hin. »Herzlich willkommen!«, grunzte er. »Freut mich, mal eine Nacktschnecke mit ein bisschen Fell im Gesicht zu sehen.«


  »Äh, was?« Verdutzt fasste Kallis Vater sich an den Bart – und nieste. »Tut mir leid«, schniefte er und schüttelte dem Monster die fuchsrote Pranke. »Aber ich bin allergisch gegen Tierhaare.«


  »Och, das macht mir nichts«, sagte Zottelkralle.


  »Mir schon.« Kallis Vater nieste schon wieder – diesmal so sehr, dass die Blumenvase vor dem Flurspiegel umfiel und das Wasser ihm auf die Schuhe tropfte.


  Kalli und seine Mutter warfen sich einen ratlosen Blick zu.


  »Aha, empfindliches Näschen, was?«, grunzte Zottelkralle und wischte Kallis Vater mit der Tatze das Blumenwasser von den Schuhen. »Mäusedreck, so was ist unangenehm. Ging mir mit Katzen so. Hab geniest wie eine Trompete, wenn eine vorbeischlich. Hundefurzhässliche Sache so was!«


  Kallis Vater nickte und nieste genau sieben Mal. Mitfühlend sah Zottelkralle ihn an.


  »Wir könnten sein Fell ganz kurz schneiden, Papa!«, rief Kalli. »Aber bitte, lass mich ihn behalten, ja?«


  Empört guckte Zottelkralle zu ihm hoch. »Was? Kurz schneiden? Redest du etwa von meinem Fell? Von meinem schneckenscharf schönen Fell?« Wütend bleckte er die Zähne. »Davon wird gar nichts abgeschnitten. Außerdem kannst du froh sein, wenn ich dich behalte, kleine Nacktschnecke.«


  Kallis Vater kicherte und nieste schon wieder. Seine Nase tropfte wie ein kaputter Wasserhahn. »Tut mir leid«, krächzte er. »Du bist wirklich ein lustiger Bursche, Wuselkralle oder wie du heißt.« Er nieste dreimal. »Aber du siehst, ich vertrage einfach kein Fell in meiner Nähe.« Vier kurze, drei lange Nieser.


  »Ach was!«, grunzte Zottelkralle und schnupperte interessiert an den Koffern von Kallis Vater herum. »Gegen Kitzelnasen gibt es jede Menge prima Rezepte.«


  »Zum Beispiel?« Kallis Vater rieb sich die rote Nase.


  Zottelkralle kratzte sich den Bauch. »Zum Beispiel zwei Regenwürmer in ein Spinnennetz gewickelt und kräftig durchgekaut. Hilft sofort.«


  Kallis Vater machte ein entsetztes Gesicht und nieste gleich sechs Mal.


  »Oder«, fuhr Zottelkralle fort, »du trägst die hier immer in deiner Hosentasche.« Er riss sich drei Schwanzhaare aus und reichte sie Kallis Vater. »Aber bitte einmal draufspucken.«


  Kallis Vater starrte ungläubig auf die roten Monsterhaare. Dann spuckte er drauf und steckte sie in die Hosentasche.


  Alle sahen ihn gespannt an. Bis auf Zottelkralle. Der betastete das Gepäck, das immer noch in der offenen Tür stand.
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  »Na, Papa?«, fragte Kalli besorgt. »Wie geht’s dir?«


  Sein Vater griff sich staunend an die Nase und lächelte ungläubig.


  »Sie kribbelt nicht mehr«, rief er entzückt. »Sie kribbelt kein bisschen mehr. Es wirkt!«


  »Natürlich wirkt es.« Zottelkralle lugte durch die Kofferritzen. »Erdmonsterrezepte wirken immer. Was ist denn in dem Koffer drin, hä?«


  Kallis Vater betastete immer noch ungläubig seine Nase. »Oh, nur meine Kleidung, etwas Wüstensand und ein paar Andenken.«


  Kalli und seine Mutter verdrehten die Augen. Zottelkralle aber hopste aufgeregt von einer Tatze auf die andere. »Pack aus, pack aus!«, grunzte er. »Sind sie genauso schneckenscharf wie die anderen Dinger, die hier überall rumstehen?«


  Kallis Vater ließ seine Nase los und strahlte. Seit Jahren hatte sich niemand mehr so über seine Andenken gefreut.


  »Moment, Moment«, sagte er eifrig. »Ich zeig sie dir.« Er nahm den einen und das Monster den anderen Koffer und dann verschwanden die beiden im Wohnzimmer.


  Ungläubig guckte Kalli ihnen übers Treppengeländer nach.
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  »Kalli, ich glaube, du kannst dein Monster behalten«, sagte seine Mutter.


  Kalli grinste. Ich muss ihm nur noch erklären, dass er diese blöden Andenken nicht fressen darf, dachte er.


  Und dann ging er gähnend hinauf in sein Zimmer, legte sich ins Bett und wartete auf sein Monster.


  
    [zurück]
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  »Wenn du jetzt hier wohnst«, sagte Kalli am nächsten Tag, »willst du dann nicht deine Monsterfreunde mal einladen?«


  »Blöde Idee«, grunzte Zottelkralle. Es war Nachmittag und er lag in Kallis Bett. Mit einer fast leeren Würmerdose neben sich.


  »Wieso? Wir holen jede Menge Torte und machen ein richtig schönes Monsterkaffeetrinken. Was ist daran blöd?«


  »Ich esse die Torte lieber allein«, knurrte Zottelkralle. »Außerdem würden die sich gar nicht hierher trauen.«


  »Ach komm«, sagte Kalli. »Ich würde sie doch so gern mal sehen.«


  »Nein«, knurrte Zottelkralle.


  »Du könntest wunderbar angeben«, sagte Kalli. »Ihnen das Badezimmer zeigen und den Kühlschrank und die weichen Betten.«


  »Hm.« Nachdenklich bohrte Zottelkralle in seinem Ohr herum. Das klang nicht schlecht. »Dann brauch ich aber noch zwei Sonnenbrillen. Ohne die kommen sie nicht. Niemals.«


  »Kein Problem«, sagte Kalli.


  »Also gut«, grunzte Zottelkralle und zog sich die Decke bis unters Kinn. »Aber du wirst sehen, was du davon hast!«


   


  Trüffelzahn und Stinkefell nahmen die Einladung an. Vor allem wegen der Sonnenbrillen.


  Als sie grinsend durch die Haustür gehopst kamen, rümpfte Kallis Mutter ein wenig die Nase. Denn die beiden rochen sehr streng nach Tausendfüßlern und Kellerasseln. Aber für Zottelkralles Freunde nahm sie das gern in Kauf. Sogar die Tatzen schüttelte sie ihnen, obwohl die klebrig und ein bisschen schleimig waren.


  Zottelkralle saß am Klavier, als Trüffelzahn und Stinkefell ins Wohnzimmer kamen. Er hatte sich überlegt, dass das die beiden maßlos beeindrucken würde. Aber diese Banausen hockten sich nur hämisch grinsend neben ihn und hauten ein paarmal wie verrückt auf die Tasten.


  Entsetzt zuckte Kallis Mutter zusammen, aber schon steuerten die zwei den Kaffeetisch an.
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  Sie hopsten auf die Stühle und von da aus aufs Sofa, ließen sich kichernd in die Häkelkissen plumpsen und griffen mit gierigen Tatzen nach der Torte. Als Kallis Eltern sich zögernd auf ihre Stühle setzten, hatten Stinkefell und Trüffelzahn schon ratzekahl alles aufgefressen.


  Grunzend wälzten sie sich auf dem Sofa, schleckten ihre sahneverschmierten Krallen ab und rülpsten.


  »Wohnen alle Nacktschnecken so?«, fragte Trüffelzahn zwischen zwei Rülpsern und legte ihre stinkenden Füße auf den Tisch.


  »Wie bitte?«, fragte Kallis Mutter und hielt sich unauffällig die Nase zu. »Was für Nacktschnecken?«


  Grölendes Monsterlachen war die Antwort.


  »In der Bude hier kriegen ja sogar Käfer das Kotzen!«, knurrte Stinkefell, pflückte sich einen Floh aus dem Fell und fraß ihn mit genüsslichem Schmatzen.


  Kallis Eltern waren entsetzt und Zottelkralle war sehr zufrieden. Seine beiden Nachbarn würden bestimmt keine Einladung mehr kriegen und ihm die Torte wegfressen. O nein.


  Der Einzige, dem das Gerülpse und Gestinke von Trüffelzahn und Stinkefell offenbar gefiel, war Kalli. Er fragte die beiden sogar, ob er sie mal in ihrer Höhle besuchen dürfe. Zottelkralles Ohren wurden ganz grün vor Eifersucht.


  »Aber klar kannst du uns besuchen«, zischte Trüffelzahn. »Wir werden für dich sogar ein paar flitzig frische Regenwürmer besorgen.«


  »Ja, und Schimmelbrot.« Stinkefell verdrehte schwärmerisch die Augen. »Schimmelbrot ist larvenlabbrig lecker, aber es muss durch und durch grün sein. Keine Ahnung, wieso ihr Nacktschnecken so was grausig Gutes wegschmeißt.«
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  Kallis Gesicht wurde grün wie das Schimmelbrot.


  »Du, Nacktgesicht!«, krächzte Trüffelzahn. »Lass mich mal deine Haut anfassen.« Mit einem Satz war sie auf dem Tisch, hopste über Teller und Tassen und strich Kalli mit klebrigen Fingern über die Backe.


  »Tatsächlich!« Kichernd sprang sie vom Tisch an die Lampe und baumelte mit strampelnden Beinen über ihren Köpfen. »Sie fühlen sich auch so an wie Nacktschnecken! Original! Schmeckt ihr auch so gut?«


  Mit offenen Mündern starrten Kallis Eltern zu dem zappelnden Monster hinauf.


  »Los, Trüffelzahn, komm!«, quäkte Stinkefell plötzlich und sprang auf den Teppich. »Ich brauch ein paar anständige Würmer.«


  Mit einem Satz landete Trüffelzahn neben ihm auf dem Boden. »Viel Spaß noch, Zottelkralle!«, grunzten die beiden. Dann spuckten sie noch ein paarmal kräftig auf den Teppich und rannten aus dem Zimmer.


  Einen Augenblick später fiel die Haustür ins Schloss.
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    [zurück]
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  »Entsetzlich!«, stöhnte Kallis Mutter. »Entsetzlich und empörend! Sind das wirklich deine Freunde, Zottelkralle?«


  »Ach was! Keine Spur!«, grunzte Zottelkralle verächtlich. »Nur Nachbarn. Die kann man sich schließlich nicht aussuchen, oder?«


  »Dieser Geruch! Puh!«, seufzte Kallis Mutter.


  »Seht euch das an!« Empört zeigte Kallis Vater auf das Tischtuch. »Angefressen! Mein lieber Zottelkralle, es tut mir leid. Aber diese beiden Monster kommen mir nicht mehr ins Haus.«


  »Kein Problem«, grunzte Zottelkralle – und erwähnte nicht, dass er selbst das Tischtuch angeknabbert hatte. »Ich wollte die beiden sowieso nicht einladen. War Kallis Idee.«


  »Wirklich?« Erstaunt sah Kallis Mutter ihren Sohn an.


  »Stimmt«, sagte Kalli trotzig. »Und so schlimm fand ich sie gar nicht.«


  »Pah!« Verächtlich drehte Zottelkralle ihm den Rücken zu. »Ich geh schlafen«, knurrte er und kletterte die Treppe hinauf.


  Als Kalli nachkam, sprach Zottelkralle kein Wort mit ihm. Er nahm nur seine Dose und lief zum Fenster.


  Kalli stieg gerade in seine Schlafanzughose. »Wo willst du denn hin?«, fragte er erschrocken.


  »Raus.« Zottelkralle zog einen Schmollmund und öffnete das Fenster.


  »He, warte doch mal«, sagte Kalli. »Ich hab doch gerade nur Spaß gemacht. Ich fand die beiden scheußlich. Du bist viel netter.«


  »Hm«, grunzte Zottelkralle. Er sprang aufs Fensterbrett.


  »Komm da runter!«, rief Kalli erschrocken. »Was machst du denn? Du wirst dir den Hals brechen.«


  »Mäusedreck!«, knurrte Zottelkralle. »Ich klettere an der Regenrinne runter. Ganz einfach.«


  »Aber wieso denn?«, fragte Kalli und hielt das Monster an einem seiner Arme fest. »Also gut, ich werde nicht zu den beiden gehn und Schimmelbrot und Regenwürmer essen. Ehrenwort!«
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  »Pah, ist mir doch egal.« Zottelkralle riss sich los und sprang an die Regenrinne. Wie ein roter Affe hing er daran. »Außerdem weiß ich gar nicht, warum du so wild herumredest«, rief er Kalli zu. »Ich will bloß mal schnell ein paar frische Regenwürmer besorgen. Ist dagegen was einzuwenden?«


  »Du kommst also zurück?«, fragte Kalli ungläubig.


  »Na klar!« Kichernd kletterte Zottelkralle die Regenrinne runter. »Was hast du denn gedacht?«


  Kalli seufzte erleichtert.


  »Haha, da hast du aber einen Schreck gekriegt, was?«, grölte Zottelkralle und grinste zu Kalli hoch.


  »Weißt du was?«, rief Kalli. »Das mit den Regenwürmern solltest du dir abgewöhnen. Und das mit dem Spucken auch. Aber wir könnten ja ab und zu mal in deine Höhle gehen.«


  »Mäusedreck!«, rief Zottelkralle zurück. »Ich kann mich beherrschen!«


  Dann war er in der Dunkelheit verschwunden.


  Und Kalli – Kalli machte kein Auge zu, bis sein Monster zurück war.
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  Cornelia Funke ist die international erfolgreichste und bekannteste deutsche Kinderbuchautorin. Heute lebt sie in Los Angeles, Kalifornien, doch ihre Karriere als Autorin und Illustratorin begann in Hamburg. Nach einer Ausbildung zur Diplom-Pädagogin und einem anschließenden Grafik-Studium arbeitete sie als freischaffende Kinderbuchillustratorin. Da ihr die Geschichten, die sie bebilderte nicht immer gefielen, fing sie selbst an zu schreiben.


  Zu ihren großen Erfolgen zählen Drachenreiter, die Reihe Die Wilden Hühner und Herr der Diebe, mit dem sich Cornelia Funke international durchsetzte. Ihre Tintenwelt-Trilogie stand weltweit auf den Bestsellerlisten. Mit Reckless – Steinernes Fleisch beginnt der Auftakt zu einer neuen Bestseller-Serie. Und der Kinderroman Geisterritter bietet auch jüngeren Lesern ab 10 Jahren wieder spannendes Lesefutter.


  Über 50 Bücher hat Cornelia Funke mittlerweile geschrieben, die in mehr als 40 Sprachen erschienen sind. Zahlreiche Titel wie z.B. Hände weg von Mississippi, Herr der Diebe und Tintenherz wurden verfilmt. Aber auch in Preisen und zahlreichen Auszeichnungen spiegeln sich ihre Beliebtheit und ihr Einfluss wider.


   


  Mehr Infos über die Autorin unter


  www.corneliafunke.de


  
    © Dressler Verlag GmbH, Hamburg 2005


    Alle Rechte vorbehalten


    Cover und Illustrationen von Cornelia Funke


    E-Book-Umsetzung: Pagina GmbH, Tübingen 2012


    ISBN 978-3-86272-289-1


     


    www.dresslerverlag.de


    www.corneliafunke.de

  

OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_068.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_067.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_070.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_069.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_064.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_066.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_065.jpg





OEBPS/Images/cover.jpeg
Cornelia Funke






OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_061.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_060.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_063.jpg





OEBPS/Misc/Bitstream-Copyright.txt
Bitstream Vera Fonts Copyright
------------------------------

Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera is
a trademark of Bitstream, Inc.



OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_062.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_079.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_078.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_081.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_080.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_075.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_074.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_077.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_076.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_072.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_071.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_073.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_040.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_046.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_090.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_041.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_045.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_089.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_038.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_048.jpg





OEBPS/Images/titelei.jpg
Cornelia Funke
Zottelkralle

Mit Illustrationen
der Autorin

Dressler Verlag - Hamburg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_039.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_047.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_086.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_085.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_042.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_044.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_088.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_043.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_087.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_084.jpg
A
Fig11 s





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_036.jpg
\W R 5
PRAL DA





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_037.jpg
et

e
‘“\





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_083.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_082.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_057.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_056.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_059.jpg





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_058.jpg
8 ‘{Z\





OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_055.jpg
apd 7
}’ ]"”' ah






OEBPS/Images/ill_978-3-7915-0490-2_054.jpg





OEBPS/Misc/SerifBeta.pdf


Universal Turing Machine


The concept of the Turing machine is based 
on the idea of a person executing a well-de-
fined procedure by changing the contents of 
an unlimited paper tape, which is divided into 
squares that can contain one of a finite set of 
symbols. The person needs to remember one 
of a finite set of states and the procedure is 
formulated in very basic steps in the form of 
“If your state is 42 and the symbol you see is a ‘0’ 
then replace this with a ‘1’, move one symbol to 
the right, and assume state 17 as your new state.


a tape which is divided into cells, one next 
to the other. Each cell contains a symbol from 
some finite alphabet. The alphabet contains 
a special blank symbol (here written as ‘B’) 
and one or more other symbols. The tape is 
assumed to be arbitrarily extendable to the 
left and to the right, i.e., the Turing machine is 
always supplied with as much tape as it needs 
for its computation. Cells that have not been 
written to before are assumed to be filled with 
the blank symbol. In some models the tape has 
a left end marked with a special symbol; the 
tape extends or is indefinitely extensible to the 
right. The symbols are sometimes referred to 
as colors.


a head that can read and write symbols on the tape and move the 
tape left and right one (and only one) cell at a time. In some models 
the head moves and the tape is stationary.


a table (“action table”, or transition function) 
of instructions (usually quintuples or 5-tuples 
but sometimes 4-tuples) that, given the state 


the machine is currently in and the symbol 
it is reading on the tape tells the machine to 
do the following in sequence (for the 5-tuple 
models): (i) either erase or write a symbol, 
and then (ii) move the head (‘L’ for one step left 
or ‘R’ for one step right), and then (iii) assume 
the same or a new state as prescribed. In the 
4-tuple models the table tells the machine 
to (ia) erase or to write a symbol or (ib) move 
the head left or right, and then (ii) assume the 
same or a new state as prescribed, but not 
both actions (ia) and (ib) in the same instruc-
tion. In some models, if there is no entry in the 
table for the current combination of symbol 
and state then the machine will halt; other 
models require all entries to be filled.


Turing machines are extremely basic abstract symbol-manipulat-


ing devices which, despite their simplicity, can be adapted to 


simulate the logic of any computer that could possibly be con-


structed. They were described in 1936 by Alan Turing. Though 


they were intended to be technically feasible, Turing machines 


were not meant to be a practical computing technology, but a 


thought experiment about the limits of mechanical computa-


tion; thus they were not actually constructed. Studying their 


abstract properties yields many insights into computer science 


and complexity theory.


A state register that stores the state of the 
Turing table. The number of different states 
is always finite and there is one special start 
state with which the state register is initialized. 
Turing defined this as a “note of instructions” 
to preserve the computation of the “computer” 
(a person) who is working in a “desultory 
manner”:


A Turing machine that is able to simulate any other Turing 
machine is called a Universal Turing machine.
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